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Äurjc SBcttt^rotttf.
(Son bec SJÎUte beä Saljreê 1887 Big 2Jtitte 1888.)

Sie EBeltlage bat ficß feit bem lefcten Sabre
nid^t öeränbert, ber bewaffnete grieben bauert
nod) fort, ©in gwifcßen Völlern geftörteS Ver»
trauen läßt fid? eben nid)t fo leidet wieber ber»
fteEen. Unbebeutenbe SSorfâŒe, bie in Reiten
beg Vertrauens unb wirflieben griebeng feiner
Veacßtung gewiirbigt würben, erhalten SBicßtigs
feit, werben in bên Bettungen burd)f<bnittlid)
mit mebr ©ifer als Verftatib befbroeßen unb
bem gegenfeitigen SJlißtrauen wirb bamit neue
fftabrutig gegeben. 3m EiEgemeinen ift man
troß ber unjtcßern )>oIitifcb>en Sage gleicbwobl
rußiger geworben. Senn troßbem baß bie beutfebe
Kaiferïrone in biefem gaßre infolge SobeS*
faEeS zweimal ibre Sräger wedbfelte, würbe bodß

©uroba babureß nic^t wefentlicb erfebüttert.
EJlüßten wir unfer Vertrauen auf Eftenfcßen
feßen, fo Wär'S mit bem eurobäifeßen mie mit
jebem anbern gtieben übel befteüt. lieber ber
EEenfcßen llntoerftanb fübrt ben beffern Sßeü
ber SBeltregierung ©otteS Vorfebung.

Sag mitteleurobäifcße Vünbniß gwifd^en
Seutfcblanb, Defterreicb unb Italien, baS gwar
febon feit einiger Beit beftanb, aber erft im
Saufe biefeS gaßreS in feinem gangen Ilmfange
befannt geworben ift, bat niebt wenig bagu bei»

getragen, bie KriegSfurcßt gu »erminbern. SGBie

ftarf aueb in einzelnen greifen granlreicßS bie
Suft jur EBieberöergeltung ber im beutfeßs
frangöfifeßen Kriege erlittenen Slieberlagen fein
motzte, unb wie fe^r Elußlanb gu einer ©nt»
feßeibung im Orient brängt, gegen eine Eftacßt,
Wie fie jenen ©taaten gu Sanbe unb gu SBaffer
Sur Verfügung ftebt, entfcßüeßt man fid) nießt
fo rafcb su einem Kriege. Von gekannten
Verbäitniffen war ttiel bie Eîebe' unD ben
Beitungen fehlte eS nie an Veweifen, baß eS

an ber frangöfifeben ober ruffifeßen ©renge ober
in Vulgarien, bem fleinert geüerßerb auf bem

Valfan, nicht gebeuerlicb fei. Sabon würbe
»orübergeßenb wohl ber ©elbmarft beeinflußt,
wobei man aber nicht »ergeffen barf, baß eS

ben ©befulanten gewinnreieb ift, bie Kurfe rafcb
fteigen ober faEen gu madhen. ©onft aber
nahmen &anbel unb gnbuftrie feinen ungünftigen
gortgang ; Künfte unb SBiffenfcßaften blühten
Wie nur gu irgenb einer Beit, unb im gefeE=
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fcßaftlid)en Sehen bemerfte man wenig bon ben
gebrückten Betten-

SDÎah bat es in bem abgelaufenen Beitraum
überßaubt weniger mit Sßatfacßen als mit ©tim»
mungen gu tbun. Sie fleinern ©taaten traten
boflflänbig in ben föintergrunb ; fie fbrechen nicht
mehr mit im Etatße ber Völfer, boeb haben fie
Vergewaltigung weniger als früher gu fürchten.
Von Vortugal iß gar nichts gu berichten;
auch ©banien floß bie Beit ruhig bin. ©briftine,
bie Söittwe König Sllfonfo'S, führt als Siegentin
für ihr ©öbnlein bie Regierung mit einem
gemäßigten Eftinifterium frieblicß unb uns
beanftanbet fort. Sie ritterlichen ©banier
ehren in ihr bie eble grau, bie febmergbetroffene
SBittwe unb treue SJtotter. Sag geigte fteß

namentlich auf ihrer ffteife nach Varcelöna, wo
fie im ©ommer 1888 eine bebeutenbe gnbuftrie»
SluSfteEung eröffnete, bie ©banien einen ehren»
öoEen Siang unter ben Kulturvollem einräumt.
Ser früher nie rubenbe Kambf unter ben 5ßar»
teien ift faft OoEftänbig »erftummt unb ©banien
genoß feit langen Beiten feine fo glüdlicße
Eiegierung wie bie berKönigin=3iegentin ©briftine.

Einberg »erhält eS ficb mit granfreid),
bag bolitifchen ©chwanfungen noch immer
ftärfer auSgefeßt ift, als eS feinem innern
Sehen unb feinem Elnfeßen nach Slußen nüßlid)
erfebeint. ©ine B^it lang glaubten bie SJto»

nareßiften, ißre ©tunbe fei gefommen; fie trieben'S
aber nießt lange, bie Regierung raffte ficb auf
unb aEe Sßronanfbrecßer auS fürftlicßem ®e=
blüte würben auS bem Sanbe Verbannt. Ser
Kambf unter ben Parteien ruhte beßßalb nicht;
er erhielt neue Elaßrung, als ficb bie in her
Veamtenwelt aEgemein wahrnehmbare Vers
berbniß fogar in ber gamilie beS ?ßräfibenten
©réOh geigte, ©ein ©eßwiegerfoßn SBilfon, ein
gelbfücßtiger unb in ben Mitteln wenig wähle»
rifeber EEann, würbe befcbulbigt, mit einer ®e»
feEfcßaft abenteuernber Eftänner unb grauen
einen einträglichen ©cßad)er mit bem Drben ber
©brenlegion getrieben gu haben. gn erfter gm
ftaitg als wirilicß fcßulbig »erurtßeilt, würbe er
bureß ben ©brueß beS ßöcßften ©ericßtSbofeS
gwar freigefbtoeßen, aber baS VolfSurtbeil er»
tlärte fieß einftimmig gegen ißn unb fcßließUch
aueß gegen @ré»b, baß er ftdß gegen ben @e»

Wiffenlofen gu naeßfießtig gegeigt ßabe. ©réVb
mußte bem Srud ber öffentlichen Efteinung

Kurze Wettchronik.

(Von der Mitte des Jahres 1887 bis Mitte 1888.)

Die Weltlage hat sich seit dem letzten Jahre
nicht verändert, der bewaffnete Frieden dauert
noch fort. Ein zwischen Völkern gestörtes Ver-
trauen läßt sich eben nicht so leicht wieder her-
stellen. Unbedeutende Vorfälle, die in Zeiten
des Vertrauens und wirklichen Friedens keiner
Beachtung gewürdigt würden, erhalten Wichtig-
keit, werden in den Zeitungen durchschnittlich
mit mehr Eifer als Verstand besprochen und
dem gegenseitigen Mißtrauen wird damit neue
Nahrung gegeben. Im Allgemeinen ist man
trotz der unsichern politischen Lage gleichwohl
ruhiger geworden. Denn trotzdem daß die deutsche
Kaiserkrone in diesem Jahre infolge Todes-
salles zweimal ihre Träger wechselte, wurde doch
Europa dadurch nicht wesentlich erschüttert.
Müßten wir unser Vertrauen auf Menschen
setzen, so wär's mit dem europäischen wie mit
jedem andern Frieden übel bestellt. Ueber der
Menschen Unverstand führt den bessern Theil
der Weltregierung Gottes Vorsehung.

Das mitteleuropäische Bündniß zwischen
Deutschland, Oesterreich und Italien, das zwar
schon seit einiger Zeit bestand, aber erst im
Laufe dieses Jahres in seinem ganzen Umfange
bekannt geworden ist, hat nicht wenig dazu bei-
getragen, die Kriegsfurcht zu vermindern. Wie
stark auch in einzelnen Kreisen Frankreichs die
Lust zur Wiedervergeltung der im deutsch-
französischen Kriege erlittenen Niederlagen sein
mochte, und wie sehr Rußland zu einer Ent-
scheidung im Orient drängt, gegen eine Macht,
wie sie jenen Staaten zu Lande und zu Waffer
zur Verfügung steht, entschließt man sich nicht
so rasch zu einem Kriege. Von gespannten
Verhältnissen war viel die Rede und den
Zeitungen fehlte es nie an Beweisen, daß es

an der französischen oder russischen Grenze oder
in Bulgarien, dem kleinen Feuerherd auf dem
Balkan, nicht geheuerlich sei. Davon wurde
vorübergehend wohl der Geldmarkt beeinflußt,
wobei man aber nicht vergessen darf, daß es
den Spekulanten gewinnreich ist, die Kurse rasch
steigen oder fallen zu machen. Sonst aber
nahmen Handel und Industrie keinen ungünstigen
Forlgang; Künste und Wissenschaften blühten
wie nur zu irgend einer Zeit, und im gesell-
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schaftlichen Leben bemerkte man wenig von den
gedrückten Zeiten.

Man hat es in dem abgelaufenen Zeitraum
überhaupt weniger mit Thatsachen als mit Stim-
mungen zu thun. Die kleinern Staaten traten
vollständig in den Hintergrund; sie sprechen nicht
mehr mit im Rathe der Völker, doch haben sie

Vergewaltigung weniger als früher zu fürchten.
Von Portugal ist gar nichts zu berichten;
auch Spanien floß die Zeit ruhig hin. Christine,
die Wittwe König Alfonso's, führt als Regentin
für ihr Söhnlein die Regierung mit einem
gemäßigten Ministerium friedlich und un-
beanstandet fort. Die ritterlichen Spanier
ehren in ihr die edle Frau, die schmerzbetroffene
Wittwe und treue Mutter. Das zeigte sich

namentlich auf ihrer Reise nach Barcelona, wo
sie im Sommer 1888 eine bedeutende Industrie-
Ausstellung eröffnete, die Spanien einen ehren-
vollen Rang unter den Kulturvölkern einräumt.
Der früher nie ruhende Kampf unter den Par-
teien ist fast vollständig verstummt und Spanien
genoß seit langen Zeiten keine so glückliche
Negierung wie die der Königin-Regentin Christine.

Anders verhält es sich mit Frankreich,
das politischen Schwankungen noch immer
stärker ausgesetzt ist, als es seinem innern
Leben und seinem Ansehen nach Außen nützlich
erscheint. Eine Zeit lang glaubten die Mo-
narchisten, ihre Stunde sei gekommen; sie trieben's
aber nicht lange, die Regierung raffte sich auf
und alle Thronansprecher aus fürstlichem Ge-
blüte wurden aus dem Lande verbannt. Der
Kampf unter den Parteien ruhte deßhalb nicht;
er erhielt neue Nahrung, als sich die in der
Beamtenwelt allgemein wahrnehmbare Ver-
derbniß sogar in der Familie des Präsidenten
Grêvy zeigte. Sein Schwiegersohn Wilson, ein
geldsüchtiger und in den Mitteln wenig wähle-
rischer Mann, wurde beschuldigt, mit einer Ge-
sellschaft abenteuernder Männer und Frauen
einen einträglichen Schacher mit dem Orden der
Ehrenlegion getrieben zu haben. In erster In-
stanz als wirklich schuldig verurtheilt, wurde er
durch den Spruch des höchsten Gerichtshofes
zwar freigesprochen, aber das Volksurtheil er-
klärte sich einstimmig gegen ihn und schließlich
auch gegen Gràh, daß er sich gegen den Ge-
wissenlosen zu nachsichtig gezeigt habe. Grsvh
mußte dem Druck der öffentlichen Meinung
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weichen unb gab am 2. Sejember 1887 feine
©ntlaffung als fßräfibent ber Sebublil. SaS
mar eine unermartete unb gefährliche fßrobe für
ben Seßanb; bie gemäßigten republifanifcßen
Parteien fühlten ben ©rnft biefet ©tunben unb
ließen ißre ©treitigleiten unter einanber für ben

2Iugenbli(£ 2lm 3. Sejember SacßmittagS trat
ber Kongreß pr Sßaßl eines neuen fßräfibenten
in SerfaifleS pfammen. Siit Umgebung ber
tonangebenben Sarteifüßrer, beren Stoßt bie
Sorßerrfcßaft einer Partei bebeutet hätte, mürbe
©abi Sarnot gemäßlt, früher eine 3«it i<J"S
SOlinifîer unb jeßt Sefmtirter, eine burcb ißoe
Secßtlicbfeit geartete Serfönlicbteit, ber Snfel
beS talentooflen ©taatSmanneS gleichen Samens
mäßrenb ber erften Sebolution. Sie Stoßt Ito*
ftch biS' jeßt als eine glücflicße ermiefen.

Sie größte ©efaßr ermncbS ber Sebubtiï
in biefer fßeriobe auS bem tßatenlofen fßarla=
mentariSmuS, ber ungeheure ©etbfummen ber=

fchlingt, immer neue Seamtenfteßen für ©ünft=
iinge fcßaßt unb babei bem Sotte baê SUb
troftlofen ©ejânïs jmifdjen ben SHniftern unb
ben Kammern bietet. Sei Sielen ermacbte eine
eigentlich ïranïbafte ©ebnfudbt nach einer
ftarïen herfönlicben Regierung, bie ficb in @r=

mangelung einer beffern Sßerfönlichfeit auf ben
fcbon im borigen Kalenberbericßte ermähnten
©enerat Soulanger marf, ben feine Snßänger
halb offen als ben Setter granfreicßs be=

picßneten. Sie Segierung bemtßte ^mar ber=
fchiebene bienßlicße Sergebungen beSfetben unb
entfefete ihn feiner ©eneratSmürbe; boch gelang
eS feinen Anhängern, ihm im Sprit 1888 im
Sorbbepartement p einer glänjenben 2Babl in
bie Seputirtenfammer p bereifen. SßerbingS
ermieS er ficb bei feinem erften Auftreten in
ber Kammer für eine glücflicße ijßrätenbentenroße
ïaurn gemachten; gleicbmobl muß erft bie 3"t
entfcßetben, ob er eine größere Soße für fein
Sntereffe ober baSjenige eineS fürjllicben Kron=
prätertbentenp fpielen berufen ober eine SintagS=
eçifteng ift, bie balb mieber im Sunfel ber=
fcßminbet. Unterbeffen rüftet ftch grantreicß,
um im näcbften Stoßt bas geft ber 100jährigen
(Erinnerung an bie erfte Sebolution p' feiern,
unb für eine in fftotté geplante großartige
SBeltauSfteßung.

Sie Königreiche Selgien unb ^ollanb
matten ficß nach Slufeen nicht bemerîbar; auch

ihre inneren politifcßen fßarteiöerbältniffe finb
bon menig gntereße. Kirche unb ©taat hüben
in Selgien baS Serfprecßen für Serbefferung
ber fojialen Srbeiterberbättniße noch nicht ein=

gelöst.
SaS 3nfelreich ©roßbritannien fefet

feine alte fpolitiï fort, läßt Siemanb in
feine Karten btiöfen, miß ße aber ber übrigen
SJett mifcßen, Sie fftorteien pnten ficb fort:,
mäbrenb über bie politifcße ©teßung 3*tottb§>
biel ïotnrnt babei für^tlanb felbß nicht heraus,
ba es in biefem ©treite Sebenfacße, ber eigent*
ließe gtbeii jeboch bie fßarteißerrfebaft iß. ©eit=
bem bie ïonferbatibe Segierung gar noch *>en

S<*Pß bermoebte, ben fatßolifcben 3ren einen
Süßet für ihre rebolutionäre fßolitil p erteilen,
mobureß eine ©Haltung unb ©cbmäcbung in
ihrer fßartei ßerborgerufen motben ift, feßeint
bie fftotijeigemalt in grlanb mieber Dbermaßer

p haben. Sie fßncbtberhältniße finb burcb be=

fonbere ©efeße georbnet unb ben fchreienbften
Uebelftänbcn foß abgeholfen merben. ^äanb ift
jmar noch ïeineSmegS befriedigt, fofern feine
gorberung lautet: 3"rfan.b benjgren; aber biefe
gorberung gehört für bie praftifeße fßolitit
burcbauS in'S ©ebiet ber Seïlamationen. Sie
fojiaten Sotbftänbe p beben unb bie lanbmirtb*
fcßaftlicßen Serhältniffe ^rlanbs p beßern, baS
miifien englifebe Parteien ßcb pr fßßicßt machen.

©roßbritannien bebnt feine 3Jtacht immer
meiter auS; fein Sefiß umfaßt einen ©ecßstel
ber, ©rboberftäcße, ungefähr 320 Siißionen
ÜSenfcßen finb ber fgerrfcßaft ber englifcßen
Königin unterfteßt, bie pgleicß ben Sitel einer
Kaiferin öon Qnbien trägt. Ser SuSbeßnung
unb ber ©inmoßnerpbl «a<h *>aS" mäcßtigfte
Seicß ber Srbe unb pgleicß bas reichfte, ber=

fügt eS über bas fleinfte Sanbßeer unter ben
©roßmäebten, unb man hört pgleicb Klagen,
baß feine glotte mehr burcb bie 3aßt ih^er
©ebiße als burcb ih^® ®üte bie erfte fei. Socb
mirb bie Kraft SngtanbS gemöhnlicb erft burcb
bireîte ©efabren gemeeït, meßbalb man ermarten
barf, baß eS im gaße eineS europäifeßen Krieges
feine Soße auSfüßen mirb.

SaS Königreich 3 tali en erfreute ficb «iner
rußigen unb glücfücßen inneren ©ntmicfelung.
König Umberto befißt baS Sertrauen feines
SoUeS unb fein ©taatSminifter 6riS!pi berfteßt
eS, im gnnern bie fßarteien nteberpß alten unb

ZK

weichen und gab am 2. Dezember 1887 seine
Entlassung als Präsident der Republik. Das
war eine unerwartete und gefährliche Probe für
den Bestand ; die gemäßigten republikanischen
Parteien fühlten den Ernst dieser Stunden und
ließen ihre Streitigkeiten unter einander für den

Augenblick. Am 3. Dezember Nachmittags trat
der Kongreß zur Wahl eines neuen Präsidenten
in Versailles zusammen. Mit Umgehung der
tonangebenden Parteiführer, deren Wahl die
Vorherrschaft einer Partei bedeutet hätte, wurde
Sadi Carnot gewählt, früher eine Zeit lang
Minister und jetzt Deputirter, eine durch ihre
Rechtlichkeit geachtete Persönlichkeit, der Enkel
des talentvollen Staatsmannes gleichen Namens
während der ersten Revolution. Die Wahl hat
sich bis' jetzt als eine glückliche erwiesen.

Die größte Gefahr erwuchs der Republik
in dieser Periode aus dem thatenlosen Parla-
mentarismus, der ungeheure Geldsummen ver-
schlingt, immer neue Beamtenstellen für Günst-
linge schafft und dabei dem Volke das Bild
trostlosen Gezänks zwischen den Ministern und
den Kammern bietet. Bei Vielen erwachte eine
eigentlich krankhafte Sehnsucht nach einer
starken persönlichen Regierung, die sich in Er-
mangelung einer bessern Persönlichkeit auf den
schon im vorigen Kalenderberichte erwähnten
General Boulanger warf, den seine Anhänger
bald offen als den Retter Frankreichs be-

zeichneten. Die Regierung benutzte zwar ver-
fchiedene dienstliche Vergehungen desselben und
entsetzte ihn seiner Generalswürde; doch gelang
es seinen Anhängern, ihm im April 1883 im
Norddepartement zu einer glänzenden Wahl in
die Deputirtenkammer zu verhelfen. Allerdings
erwies er sich bei seinem ersten Auftreten in
der Kammer für eine glückliche Prätendentenrolle
kaum gewachsen; gleichwohl muß erst die Zeit
entscheiden, ob er eine größere Rolle für sein
Interesse oder dasjenige eines fürstlichen Krön-
Prätendenten zu spielen berufen odereine Eintags-
existenz ist, die bald wieder im Dunkel ver-
schwindet. Unterdessen rüstet sich Frankreich,
um im nächsten Jahr das Fest der 100jährigen
Erinnerung an die erste Revolution zu feiern,
und für eine in Paris geplante großartige
Weltausstellung.

Die Königreiche Belgien und Holland
machten sich nach Außen nicht bemerkbar; auch

ihre inneren politischen Parteiverhältnisse sind
von wenig Interesse. Kirche und Staat haben
in Belgien das Versprechen für Verbesserung
der sozialen Arbeiterverhältnisse noch nicht ein-
gelöst.

Das Jnselreich Großbritannien setzt
seine alte Politik fort läßt Niemand in
feine Karten blicken, will sie aber der übrigen
Welt mischen. Die Parteien zanken sich fort-,
während über die politische Stellung Irlands,
viel kommt dabei für Irland selbst nicht heraus,
da es in diesem Streite Nebensache, der eigent-
liche Zweck jedoch die Parteiherrschaft ist. Seit-
dem die konservative Regierung gar noch den
Papst vermochte, den katholischen Iren einen
Rüffel für ihre revolutionäre Politik zu ertheilen,
wodurch eine Spaltung und Schwächung in
ihrer Partei hervorgerufen worden ist, scheint
die Polizeigewalt in Irland wieder Oberwasser
zu haben. Die Pachtverhältnisse sind durch be-
sondere Gesetze geordnet und den schreiendsten
Uebelständen soll abgeholfen werden. Irland ist
zwar noch keineswegs befriedigt, sofern seine
Forderung lautet: Irland den Iren; aber diese

Forderung gehört für die praktische Politik
durchaus in's Gebiet der Deklamationen. Die
sozialen Nothstände zu heben und die landwirth-
schaftlichen Verhältnisse Irlands zu bessern, das
müssen englische Parteien sich zur Pflicht machen.

Großbritannien dehnt seine Macht immer
weiter aus; sein Besitz umfaßt einen Sechstel
der. Erdoberfläche, ungefähr 320 Millionen
Menschen sind der Herrschaft der englischen
Königin unterstellt, die zugleich den Titel einer
Kaiserin von Indien trägt. Der Ausdehnung
und der Einwohnerzahl nach das' mächtigste
Reich der Erde und zugleich das reichste, ver-
fügt es über das kleinste Landheer unter den
Großmächten, und man hört zugleich Klagen,
daß seine Flotte mehr durch die Zahl ihrer
Schiffe als durch ihre Güte die erste sei. Doch
wird die Kraft Englands gewöhnlich erst durch
direkte Gefahren geweckt, weßhalb man erwarten
darf, daß es im Falle eines europäischen Krieges
seine Rolle ausfüllen wird.

Das Königreich I tali en erfreute sich einer
ruhigen und glücklichen inneren Entwickelung.
König Umberto besitzt das Vertrauen feines
Volkes und sein Staatsminister Crispi versteht
es, im Innern die Parteien niederzuhalten und



mit ben auswärtigen ©taaten gute Steuerungen
jü pflegen. 3toiftfte" Kônigtpum unb $apft=
tpum bauert bie alte 3wietracTt fort. ®ie
päpftlidje Partei hoffte toiet bon ber geier jur
©rinnerung an bie bor fünfzig Sauren erfolgte
Briefterweipe beS gegenwärtigen BapfteS Seo XIII.
@8 fehlte nicpt an SBaHfaprern unb ©efcpenfen
aus allen Sänbern ber ©rbe unb bie fatr>oIif<^e
greffe berfäumte eS nicpt, in großartigen 33e=

richten bie römifdje igerrlicpfeit aller SBelt ju
berfünbigen. Slber eine politifdpe SBirffamfeit
würbe nicpt erhielt; im ©egent^eit wählte bie
©tabt Born gerabe im SRittelpunft biefer
feiern einen regierungSfreunblicpen ©emeinbes
ratf» für ben bisher papftfreunblicpen. SBenig
greube machte bagegenber italienifchen Regierung
bie ofiafriïanifche Beftpung SRaffauap, um bie
eS balb su einem Kriege mit bem 3tegug bon
Slbefftnien geïommen wäre. ©er -ReguS fanb
jwar bie italienifdhen Befeftigungen ju ftarî;
aber aud) Valien wirb fich fragen müffeit, ob
jene ungefunben Küften fo große Opfer Werth
finb, wie fie fcpon gebraut würben. — Sin ber
gfeier jur ©rinnerung an ben acptpunbertjährigen
Beftanb ber Uniberfttät Bologna betheiligten
ftcp im $uni 1888 Vertreter bieler Uniberfitäten
aus allen Sänbern ©uropa'S.

©aS Kaiferreicp Deftetreicp Ungatn
hat feine auswärtige ißolitil fo enge mit ber;
jenigen ©eutfcptanbs berbunben, baß barin für
beibe Sänber baSfelbe gilt, ©egenüber Bußlanb
hat Defierreicp entfliehen an ©influß über bie
©onauftaaten gewonnen. ®ie Königreiche
©erbien unb Rumänien berfolgen mit ihm
eine gemeinfame ^Solitiï ; bie ® ü r f e i beßgleic^en.
SRußlanb berlor infolge beffen biel bon feinem
©influffe über bie Balfanftaaten unb bie ©ürfei.
©er Defterreich napeftepenbe 5ßrins fjferbinanb
bon ©acpfemßoburg übernahm im Sluguft 1887
bie ^Regierung über Bulgarien, unb bie inneren
Berpältniffe biefeS SänbcpenS beruhigten fid) all*
mälig fo, baß bie früheren Befürchtungen,
IRußlanb fönnte friegerifcp borgehen, aUmälig
berfcßwunben ftnb.

®aS bereinigte © e u t f <p I a n b hat in biefem
3eitraume biel erlebt. SBie an anberer ©teile
erjäplt wirb, berlor es bie beiben Kaifer
SBilpelm I. unb griebricp III. Spnen folgte am
15. $uli 1888 ihr ©nfel unb ©opn SBilhelm II.
in ber Regierung, ©eine ©rlaffe beim 5Regierung8=
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antritt berftcperten ©eutfcplanb einer gerechten
^Regierung im Innern unb bie übrigen Böller
einer frieblidhen Regierung nach Slußen. <Qatte
man für feinen ^Regierungsantritt ben StuSbrucp
beS fcpon fo lange gefürchteten europäifcpen
Krieges als faft fidler borauSgefagt, fo fteHte
ftch in SBirflichîeit baS gerabe ©egentpeil ein.
®ie KriegSrüftungen würben jwar bon ©eutfcp=
lanb unb ben übrigen ©taaten mit bem gleichen
©ifer fortgeführt, aber bie KriegSbefürchtungea
fcpwanben fpürbar unb machten einem alls
gemeinem Bertrauen Blafc. — 3w grüpjapr
1888 hafte« furchtbare tteberfcpwemmungen ber
SBeichfel, ©Ibe, Dber unb ihrer SRebenflüffe übet
auSgebepnte ©egenben StorbbeutfcplanbS namen=
lofeS ©lenb gebracht, Wobei ftcp bie erbarmenbe
üRäcpftenüebe bon nah ""ft fern in tröftlicper
SBeife über bie nationalen ©cpranfen pinWeg
hülfreich erwies.

Slug ben Königreichen ©änemarf unb
©d) web en ift wenig ju melben, eS wäre benn
ber Branb ber beiben fc^webifd^en ©täbte
Umea unb ©unbSwaU im 3uni 1888. ©aS
Kaiferreidh SRußlanb beharrte in feiner groüens
ben Stellung, machte biel bon fich *eben burch
©ruppenbewegungen gegen bieeuropftifcpeSren^e
hin, aber ju einem Bünbniß mit bem re*
bolutionären granfreid) ïonnte ficht bas auto=
fratifcpe SRußlanb nicht entfcpließen, unb fo
blieb fein ©roll gegen ©eutfchlanb unb Defter*
reich «tn« $auft im ©act unb ber ^rieben er*
halten, ©ie nipiliftifcpe Bewegung im Snnern
ift ermattet, obfcpon noch öon 3«it ju 3«it @e=

rüchte über Slttentate herumgeboten werben,
©agegen haben bieBerfolgungen ber fttegierungS*
organe gegen bie proteftantifcpe Kirche unb baS
©eutfcptpum in ben Dftfeeprobinjen nicht ab*

genommen.
©aS übetfeeifcpe 31 m er il a War im 3apr

1888 baS 3iel einer berftärften europäifcpen
©inwanberung. Slm 17. ©eptember 1887
feierten bie Bereinigten ©taaten SRorb*
a m er i fa'S ben punbertften 3apreStag iprer
Unabpängigfeit unb ber Berfünbigung iprer
erften Berfaffung in BpHabelppia. ©aS füb=
amerifanifcpe Kaifetreicp Brafilien pob im
3uni 1888 bie ©flaberei in feinem ©ebiete enb=

gültig auf, womit biefer töcpanbflecf Slmerifa'S
enblicp in fämmtlicpen ©taaten biefeS^SrbtpeilS
getilgt ift.

mit den auswärtigen Staaten gute Beziehungen
zu pflegen. Zwischen Königthum und Papst-
thum dauert die alte Zwietracht fort. Die
päpstliche Partei hoffte viel von der Feier zur
Erinnerung an die vor fünfzig Jahren erfolgte
Priesterweihe des gegenwärtigen Papstes Leo XIII.
Es fehlte nicht an Wallfahrern und Geschenken
aus allen Ländern der Erde und die katholische
Presse versäumte es nicht, in großartigen Be-
richten die römische Herrlichkeit aller Welt zu
verkündigen. Aber eine politische Wirksamkeit
wurde nicht erzielt; im Gegentheil wählte die
Stadt Rom gerade im Mittelpunkt dieser
Feiern einen regierungsfreundlichen Gemeinde-
rath für den bisher papstfreundlichen. Wenig
Freude machte dagegen der italienischen Regierung
die ostafrikanische Besitzung Massauah, um die
es bald zu einem Kriege mit dem Negus von
Abessinien gekommen wäre. Der Negus fand
zwar die italienischen Befestigungen zu stark;
aber auch Italien wird sich fragen müssen, ob
jene ungesunden Küsten so große Opfer werth
sind, wie sie schon gebracht wurden. — An der
Feier zur Erinnerung an den achthundertjährigen
Bestand der Universität Bologna betheiligten
sich im Juni 1838 Vertreter vieler Universitäten
aus allen Ländern Europa's.

Das Kaiserreich Oesterreich-Ungarn
hat seine auswärtige Politik so enge mit der-
jenigen Deutschlands verbunden, daß darin für
beide Länder dasselbe gilt. Gegenüber Rußland
hat Oesterreich entschieden an Einfluß über die
Donaustaaten gewonnen. Die Königreiche
Serbien und Rumänien verfolgen mit ihm
eine gemeinsame Politik ; dieTür kei deßgleichen.
Rußland verlor infolge dessen viel von seinem
Einflüsse über die Balkanstaaten und die Türkei.
Der Oesterreich nahestehende Prinz Ferdinand
von Sachsen-Coburg übernahm im August 1387
die Regierung über Bulgarien, und die inneren
Verhältnisse dieses Länpchens beruhigten sich all-
mälig so, daß die früheren Befürchtungen,
Rußland könnte kriegerisch vorgehen, allmälig
verschwunden sind.

Das vereinigte Deutsch land hat in diesem
Zeitraume viel erlebt. Wie an anderer Stelle
erzählt wird, verlor es die beiden Kaiser
Wilhelm I. und Friedrich III. Ihnen folgte am
16. Juli 1888 ihr Enkel und Sohn Wilhelm II.
in der Regierung. Seine Erlasse beim Regierungs-
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antritt versicherten Deutschland einer gerechten
Regierung im Innern und die übrigen Völker
einer friedlichen Regierung nach Außen. Hatte
man für seinen Regierungsantritt den Ausbruch
des schon so lange gefürchteten europäischen
Krieges als fast sicher vorausgesagt, so stellte
sich in Wirklichkeit das gerade Gegentheil ein.
Die Kriegsrüstungen wurden zwar von Deutsch-
land und den übrigen Staaten mit dem gleichen
Eifer fortgeführt, aber die Kriegsbefürchtungen
schwanden spürbar und machten einem all-
gemeinem Vertrauen Platz. — Im Frühjahr
1883 haben furchtbare Ueberschwemmungen der
Weichsel, Elbe, Oder und ihrer Nebenflüsse über
ausgedehnte Gegenden Norddeutschlands namen-
loses Elend gebracht, wobei sich die erbarmende
Nächstenliebe von nah und fern in tröstlicher
Weise über die nationalen Schranken hinweg
hülfreich erwies.

Aus den Königreichen Dänemark und
Schweden ist wenig zu melden, es wäre denn
der Brand der beiden schwedischen Städte
Umea und Sundswall im Juni 1888. Das
Kaiserreich Rußland beharrte in seiner grollen-
den Stellung, machte viel von sich reden durch
Truppenbewegungen gegen die europäische Grenze
hin, aber zu einem Bündniß mit dem re-
Volutionären Frankreich konnte sich das auto-
kratische Rußland nicht entschließen, und so
blieb sein Groll gegen Deutschland und Oester-
reich eine Faust im Sack und der Frieden er-
halten. Die nihilistische Bewegung im Innern
ist ermattet, obschon noch von Zeit zu Zeit Ge-
rüchte über Attentate herumgeboten werden.
Dagegen haben die Verfolgungen der Regierungs-
organe gegen die protestantische Kirche und das
Deutschthum in den Ostseeprovinzen nicht ab-

genommen.
Das überseeische Amerika war im Jahr

1883 das Ziel einer verstärkten europäischen
Einwanderung. Am 17. September 1887
feierten die Vereinigten Staaten Nord-
amerika's den hundertsten Jahrestag ihrer
Unabhängigkeit und der Verkündigung ihrer
ersten Verfassung in Philadelphia. Das süd-
amerikanische Kaiserreich Brasilien hob im
Juni 1888 die Sklaverei in seinem Gebiete end-

gültig auf, womit dieser Schandfleck Amerika's
endlich in sämmtlichen Staaten dieses^Erdtheils
getilgt ist.
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SluS bent ßrbtheile SÄfien Jam erji im
grühjahr bic Äunbe bort einer furchtbaren
Uebetfchmemmung beS gelben fÇCuffeâ nach
©uropa; bie chinefifdje Sßrobinj igonan foil bas
bei in einen ©ee urngemanbelt morben fein unb
eine SDÎiHion SDÎenfchen babei ben Sob gefunben
haben.

SDlutterlidjcr Serweiê.
©in Sater lag ïranï unb bie Sötutter fanb,

ba| bießütber i^rt nidjt forgfam genug pflegten,
©ie bermieS ihnen bieS mû folgenben SBorten :

„gbt feib abfcheulidje Äinber; anbete Äinber
mären froh, menn iljr Sater einmal Iranï märe!"

3m ©egcntljcil.

grau: SIber -Kann, fag' mir bod), mu|t
bu benn alle Sage bis fpät in bie SRadjt hinein
im SBirthShauS fi|en? Senïft bu benn gar
nicht baran, bafj bu eine grau ju fèaufe Ijafi?
— SRI an n: ©ei überzeugt, ba| id) auS bem
©ebanfen gar nicht herauStomme!

Stmeriîamfcfjer Sßuff.

©in Sorbier, Çeifjt eS, ber einjige in ber
©tabt, gebraucht jum ©infeifen ©uano*2Baffer.
Sie treibehbe' Äraft biefeS Si'mgemittelS ifi be*

ïannt. Raum ifi ber Sort abgenommen, ïaurn
ber Sarbier um bie @cfe, fo fühlt ber Sarbirte
fd)on bie frifd) gemadjfenen ©tadeln. ©8 bilft
nid^të, er mujj fich nod) einmal fd)eeren laffen.

9lu8 bem %amen.

Serrer: „fèe, bu ©ämeli, bu bifch jo
eiSber eine bo mine beffere ©chüelere gft, fo fäg
bu emot, urn iej afen uf bie aUgimeine ©fc^id^t
ilberjgo^, d^afi bu mir eS jmeüts Stfpiel bo fo
grofjer griinbfd^aft ufjeHe, mie j. S3. Sabib
unb gonathan ei8 ifd)? Su erinnerifd; bi
biHidjt, ba| e8 berige no mef)r git!" — ©fitter
(nach einigem SRachbenfen, ho$ erfreut): „go,
föaafenfteitt unb Sogler!

©in ÄorB.

©chmurgerichtspräfibent: „Stngetlagter,
©ie nennen mid; nun feit jmei ©tunben immer
„SBlein lieber ©err ffßräftbent" ; id) glaube, gfjnen
bie Semerfung fc^ulbig ju fein, bajj ©ie auf
©egenliebe nid)t ju redjnen ^aben."

ßurj unb fiunbig.
ftnb bie SBorte einer SBarnungStafel, meldje in
einem Eleinen Sorfe einige Sauern an einem
SBege aufgestellt haben:

SBer h«r ben SBiefenmeg betritt,
3ahlt auf ber ©teil' ac^t ©rofdjen;
Unb mer bas ©elb nicht Etat, bem mirb
2lm 2eib es abgebrofd)en.

ßoloffal.
Käufer: „gjt ber ©toff aud) faltbar?"
SerEäufer: „©näbiger <gerr, mit biefen

fèofen Eönnen gj)te Suben getrofl ben ©^timboraffo
herunterrutfdjen!"

Sertoanbtfdjaft.
& er r : "„©inb ©ie mit ber Same bermanbt?"

— © t u b e n t : „Silur fel)r entfernt, fie ifi bie
ßaffeefdjmefter ber ©d)mefter meines SereinS=
bruberS."

Unterfdjicb jmtft^en Sölännern unb grauen.
SBeitn SDlänner auSeinanber gehen,
©o fagen fie: „3luf SBieberfehen!"
SBenn grauen auSeinanber gelten,
©o bleiben- jte nod^ lange fielen.

gm ©aftlfofc.
SReifenber: „fèaben ©ie nod^t ein 3tm=

mer frei ?"
SB i r t § : „ga, mein $err, im fünften ©tocfe."
SReifenber: „D me{), 100 ©tufen hod)!

Unb baS nennt man nun im fèotel abfieigen."

^ Sraueranjeige.
(3tu§ einer oherBaperifchen @eBirgs>ftabt mit genauer

SBiebergaBe beâ ©tgtë unb ber Orthographie.)

fèeute SIRorgen 7 U!)r ©t^ieb in'S Sanb ber
©eifter

an ber ©djminbfucht unheilbarem SBel),
SDlein bielgeliebter SRanji, ber ©djneibermeifler,
©eorg SReifinger, im britten gatjre Unfrer ©h'-
Sllle, bie ben ©eligen fannten,
SBiffen, maS i^ an ihm Serlor,
um fülle Sheilnahm' bitte ich bie Sermanbten
SOlein ©efchäft betreib ich loie jubor.

^ochaihtungSboß unb ergebenji
in tieffter Srauer:

Slnna SR. im SRamen fämmtlidher
Sermanbten.

S8

Aus dem Erdtheile Asien kam erst im
Frühjahr die Kunde von einer furchtbaren
Überschwemmung des gelben Flusses nach
Europa; die chinesische Provinz Honan soll da-
bei in einen See umgewandelt worden sein und
eine Million Menschen dabei den Tod gefunden
haben.

Mütterlicher Verweis.
Ein Vater lag krank und die Mutter fand,

daß die Kinder ihn nicht sorgsam genug pflegten.
Sie verwies ihnen dies mit folgenden Worten:
„Ihr seid abscheuliche Kinder; andere Kinder
wären froh, wenn ihr Vater einmal krank wäre!"

Im Gegentheil.

Frau: Aber Mann, sag' mir doch, mußt
du denn alle Tage bis spät in die Nacht hinein
im Wirthshaus sitzen? Denkst du denn gar
nicht daran, daß du eine Frau zu Hause hast?
— Mann: Sei überzeugt, daß ich aus dem
Gedanken gar nicht herauskomme!

Amerikanischer Puff.
Ein Barbier, heißt es, der einzige in der

Stadt, gebraucht zum Einseifen Guano-Wasser.
Die treibende' Kraft dieses Düngemittels ist be-
kannt. Kaum ist der Bart abgenommen, kaum
der Barbier um die Ecke, so fühlt der Barbirte
schon die frisch gewachsenen Stacheln. Es hilft
nichts, er muß sich noch einmal scheeren lassen.

Aus dem Examen.

Lehrer: „He, du Sämeli, du bisch jo
eisder eine vo mine bessere Schüelere gfi, so säg
du emol, um iez afen uf die allgimeine Gschichl
überzgoh, chast du mir es zweüts Bispiel vo so
großer Fründschaft ufzelle, wie z. B. David
und Jonathan eis isch? Du erinnerisch di
villicht, daß es derige no mehr git!" — Schüler
(nach einigem Nachdenken, hoch erfreut): „Jo,
Haasenstein und Vogler!

Ein Korb.

Schwurgerichtspräsident: „Angeklagter,
Sie nennen mich nun seit zwei Stunden immer
„Mein lieber Herr Präsident" ; ich glaube, Ihnen
die Bemerkung schuldig zu sein, daß Sie auf
Gegenliebe nicht zu rechnen haben."

Kurz und bündige
find die Worte einer Warnungstafel, welche in
einem kleinen Dorfe einige Bauern an einem
Wege aufgestellt haben:

Wer hier den Wiesenweg betritt.
Zahlt auf der Stell' acht Groschen;
Und wer das Geld nicht hat, dem wird
Am Leib es abgedroschen.

Kolossal.

Käufer: „Ist der Stoff auch haltbar?"
Verkäufer: „Gnädiger Herr, mit diesen

Hosen können Ihre Buben getrost den Chimborasso
herunterrutschen!"

Verwandtschaft.

Herr: „Sind Sie mit der Dame verwandt?"
— Student: „Nur sehr entfernt, sie ist die
Kaffeeschwester der Schwester meines Vereins-
bruders."

Unterschied zwischen Männern und Frauen.
Wenn Männer auseinander gehen.
So sagen sie: „Auf Wiedersehen!"
Wenn Frauen auseinander gehen.
So bleiben sie noch lange stehen.

Im Gasthofe.

Reisender: „Haben Sie noch ein Zim-
mer frei?"

Wirth: „Ja, mein Herr, im fünften Stocke."
Reisender: „O weh, 100 Stufen hoch!

Und das nennt man nun im Hotel absteigen."

^ Traueranzeige.
(Aus einer oberbayerischen Gebirgsstadt mit genauer

Wiedergabe des Styls und der Orthographie.)

Heute Morgen 7 Uhr Schied in's Land der
Geister

an der Schwindsucht unheilbarem Weh,
Mein vielgeliebter Manx,, der Schneidermeister,
Georg Reisinger, im dritten Jahre Unsrer Eh'.
Alle, die den Seligen kannten.
Wissen, was ich an ihm Verlor,
um stille Theilnahm' bitte ich die Verwandten
Mein Geschäft betreib ich wie zuvor.

Hochachtungsvoll und ergebenst
in tiefster Trauer:

Anna R. im Namen sämmtlicher
Verwandten.
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